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Wiehätte sich eine ernste und tiefe politische Gesinnung entwickeln
können in dieser glänzen den und rauschendenversammlung, der prächtigsten
und zahlreichsten, welche die Welt seit dem großen Ronstanzer Kirchentage gesehen
hatte? Alle Mächte Luropas mit Ausnahme des Sultans waren vertreten. Auf dem
Graben und auf den Basteien des alten Wiens, im Prater und an der großen
Diplomatenbörse, dem Gasthofe zur „Kaiserin von Österreich", drängte sich das bunte
Gewimmel von Fürsten und Prätendenten, Staatsmännern und Offizieren, Priestern
und Gelehrten, Abenteurern, Gaunern und Supplikanten, untertänigst angestaunt und
untertänigst ausgebeutelt von den gemütlichen Wienern, die sich an den hohen Herr¬
schaften gar nicht satt sehen konnten. Die Erbsünde des gemeinen Durchschnittsschlages
der Diplomaten, die Vermischung der ernsten Staatsgeschäfte mit der Tändelei, dem
Ränkespiel und dem Klatsch des Salons, gedieh zur üppigsten Blüte! Häßlicher als
die unvermeidliche Sittenlosigkeit dieses großen Fürstenbacchanals erschien die lächelnde
Verlogenheit, die sich jetzt zur Virtuosität ausbildete; wer hier etwas gelten wollte,
mußte sich auf die Kunst verstehen, morgens ein geheimes Kriegsbündnis gegen seine
täglichen Tischgenossen abzuschließen und nachmittags mit den nämlichen Freunden
wieder in ungetrübter Zärtlichkeit zu verkehren.

Über dem ganzen glitzernden und blitzenden Treiben lag der Hauch
jener trivialen Gedankenlosigkeit, welche das Habsburger Regiment auf dem
Wiener Boden eingebürgert hatte. Die Zeit war dahin, da das wackere Bürgertum
der ehrenfesten deutschen Landstadt Wien sich seine herrlichen Kirchen gebaut hatte.
Was hatten diese langen drei Jahrhunderte, seit die Donaustadt der Mittelpunkt eines
großen Reiches geworden, an Schönem gebaut und gebildet? Nichts, gar nichts, kaum
daß der Kuppelbau der Karlskirche und das Belvedereschloß mindestens einige Ligen-
tümlichkeit zeigten. Sonst überall, an dem häßlichen Häuserhaufen der Burg wie an
den Palästen des reichert Adels, dieselbe abschreckende Geschmacklosigkeit. (Einige Kunst¬
sammlungen waren wohl vorhanden, doch niemand beachtete sie. Die Schätze der
Ambraser Sammlung lagen vergessen, Karl August von Weimar entdeckte sie erst jetzt
von neuem, denn der geistvolle Fürst hielt es in der schalen Nichtigkeit dieser geselligen
Freuden nicht aus und durchstreifte die Stadt, nach feineren Genüssen suchend. Es
war noch ganz das von Schiller verspottete alte Wien, die Stadt der phäaken mit
ihrem ewigen Sonntag und dem immer sich drehenden Bratspieß. Keine Spur von
wissenschaftlicher Tätigkeit: wer hatte von der altehrwürdigen Universität je etwas
gehört, außer daß sie ein wohleingerichtetes Hospital mit einigen trefflichen Ärzten
besaß? Dazu der dumpfe Druck der geheimen Polizei und ein allgemeiner politischer
Stumpfsinn. Kein Mensch in diesem lustigen Völkchen bekümmerte sich um die politische
Tätigkeit des Kongresses; der Österreichische Beobachter brachte in neun Monaten einen
einzigen Artikel über die Geschäfte der erlauchten Versammlung, und niemand fand
das sonderbar. Allein die Blüte des Theaters ließ erraten, daß hier noch ein reich¬
begabter Menschenschlag lebte und das verfallene geistige Leben dereinst doch wieder
erwachen konnte. Die Bildung in den Kreisen der österreichischen Magnatengeschlechter
war noch ganz französisch, nur mit den Herren aus Preußen sprach man deutsch, um
dem nordischen Teutonentum doch eine Liebenswürdigkeit zu erweisen. Der Esprit
der alten bourbonifchen Aristokratie fehlte freilich ganz, auch die großen Iudenhäuser,
welche jetzt, dank der Finanznot des Haufes (Österreich, zum ersten Male als eine
Macht auftraten und in die vornehme Welt eindrangen, die Firmen Arnstein, Eskeles,
Herz, waren damit nicht allzureich gesegnet.

Unvermeidlich wirkte die geistige Armseligkeit dieser Umgebung
auf den ganzen Ton des Kongresses zurück. Das flache Vergnügen bot hier
den einzigen Schutz gegen die Langeweile. Maskenzüge und Praterfahrten, Bälle und
Spielpartien, Schmausereien und lebende Bilder drängten einander in eintönigem
Wechsel, so daß die Arbeit der Diplomatie lange kaum beginnen konnte. Line kaustische
Bemerkung des Fürsten von Ligne oder eine Skandalgeschichte von Metternich, der
niemals weniger als zwei Damen zugleich mit seiner Gunst beehrte, oder eine Witzelei


